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Urquell.
3n äer Seele Eruncl verborgen
Lpruclelt eine goläne Quelle.

LÄlimmernä, wie à Zunge Morgen
Sreidt uns kiÄii clle klare U?elle.

^lullert von geKeimen vingen
Keile, im vorûberrsulàn.
Unä à lMlern wirä aum Singen —
Stille, Mlle, lukt micki lsuleken! o. Làick.

ìlmsrh au
St. Gallen. Dem Stadttheater

St. Gallens ist Heil widerfahren! Der
städtische Gemeinderat hat Erhöhung seines

bisherigen Jahresbeitrages von Fr. 10,000

an das Theater auf Fr. 21,000 beschlossen.

Zugleich übernimmt die politische
Gemeinde auf ihre Kosten die Fertigstellung
der steckengebliebenen Umbaute des Theaters.

Mit den Beiträgen der Ortsgemeinde
und des kaufmännischen Direktoriums
stehen fortan Fr. 20,000 als Gesamtbetrag

an den Betrieb des Theaters zur
Verfügung. Wenn die Vorsteherschaft der

Ortsgemeinde deren bisherigen Jahresbeitrag

von Fr. 5000 an das Theater zu
erhöhen nicht geneigt war, so konnte sie

sich in der Tat auf ihre großen Leistungen
für andere Bildungsstätten der Stadt
berufen. In Aussicht genommen ist der
Bau eines zweiten Museums, dessen

Kosten vorläufig auf Fr. 800,000 geschätzt

werden. Es wird den Sammlungen des

Historischen Vereins und denjenigen
der Ostschweizerischen
Geographisch-Kommerziellen Gesellschaft

eine neue Stätte bieten. Der
erstgenannte Verein hat am 18. Dezember
letzten Jahres in der Tonhalle seinen

Svjährigen Bestand gefeiert. Erstand
im weitaus größten Teil dieses halben

Jahrhunderts unter der Leitung von Dr.

Hermann Wartmann, des noch derzeitigen
Präsidenten, der dem Verein von der

Gründung ab ununterbrochen angehört
hat. Auf das Jubiläum ist eine
Denkschrift erschienen, welche einen überblick
bietet über die Tätigkeit der Gesellschaft

innerhalb des letzten Vierteljahrhunderts.
Eine Sammlung, deren Ertrag einen

Fonds für die Zwecke der Gesellschaft
bedeutet, lieferte über Fr. 11,000. k^.

Zürcher Theater. Oper. Sechsundzwanzig

Jahre, nachdem in Paris die

Première stattgefunden hatte, kam auch

in Zürich Massenets „Manon" zur
Aufführung. Wer an den andauernden

Erfolg dachte, dessen sich das Werk in
Paris erfreut, mochte annehmen, die Zeit
sei noch nicht vorbei, da auch Zürich
Massenets Meisteroper ihr Recht ange-
deihen lassen könne. Es kam leider
anders. Unsere Oper hat zu lange gewartet.
Massenets Musik ist nicht derart, daß sie

Generationen überdauern kann, und der

Stil der „Manon" hat schon bedenklich

gealtert. In den achtziger Jahren war
„Manon" gerade noch modern genug, um
den Alten und den Jungen gefallen zu

können, heutzutage empfinden wir fast
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